Führung In Grund und Boden 2015 Kloster Königsfelden
((Recherche: Sarah Caspers, Simon Kalberer und Manuela Nipp, Zusammenstellung Angela Dettling))
	
	Begrüssung
	

	Vorstellen
	Mein Name ist .... Ich bin MuseumsführerIn im Museum Aargau. 
	

	Museum Aargau
	Das Museum Aargau ist eine Institution der Abteilung Kultur des Kantons. Die Klosterkirche Königsfelden ist einer von 6 Standorten  des Museums. Dazu gehören ebenfalls die Habsburg, Schloss Lenzburg, Schloss Wildegg und Schloss Hallwyl, wie auch der Legionärspfad grad neben dem Kloster. Zudem ist die Historische Sammlung des Kantons Aargau Bestandteil des Museums. 

In diesem Jahr sind wir Teil des Gedenkjahres zu 1415 Die Eidgenossen kommen! Das Schicksalsjahr für den heutigen Kanton Aargau. 1415 wurde nämlich die Habsburgerherrschaft durch die Berner Eidgenossen beendet. 

Wie es dazu kam: 
Die abendländische Christenheit war durch das Schisma gelähmt: statt einem Oberhaupt, dem Papst in Rom, gab es drei Päpste, welche um die Vorherrschaft stritten. König Sigismund wollte dem ein Ende bereiten (nicht nur aus christlichen Gründen, sondern auch aus persönlichen: er wollte unbedingt Kaiser einer Einheit werden; nicht nur jener Parteigänger eines Papstes). 

Er brachte den Papst Johannes den 23. dazu, ein Konzil in Konstanz auszurufen. Dort traf sich 1414 die Elite der weltlichen und kirchlichen Macht zum Disput. 
Man einigte sich 1415 darauf, dass alle Päpste zurücktreten sollten, um einem neuen Kopf Platz zu machen. Johannes XXIII. war als einziger Papst vor Ort – was ihn etwas beunruhigte. Er wollte nur abtreten, wenn die zwei anderen auch abtreten würden. Was keineswegs gesichtert war. So entschied er sich zur Flucht. Mit Hilfe von Herzog Friedrich IV. von Habsburg floh er mit einem Schiff aus der Konzilsstadt über Laufenburg nach Freiburg im Breisgau. 

König Sigimund war erzürnt und nahm diesen Anlass als Grund, gegen Friedrich IV. den Reichskrieg auszurufen. Die beiden Herren waren sich schon lange feindlich gesinnt. 

Der Aufruf ging unter anderem auch an die Eidgenossen, welche nach kurzer Zeit zu den Waffen griffen. Auch andere Territorialherren im Süddeutschen Raum und im Elsass  nutzen den Reichskrieg, um sich auszudehnen. 

Eine Stadt, eine Region des heutigen Oberaargaus und Aargaus wurde von den Eidgenossen eingenommen. Die Städte hatten sich darauf geeinigt, keinen Widerstand zu leisten. Der Adel hätte gerne gekämpft, unterlag aber dem gemeinsamen Entscheid. Nur die Familie von Hallwyl wehrte sich auf ihren beiden Burgen Hallwyl und Wildegg. 
((wären die habsburgischen Parteigänger nicht durch die Schlacht bei Sempach 1386 so geschwächt gewesen, wer weiss, was passiert wäre?))

Nach der Eroberung kam der Oberaargau zum Stand Bern, während das grössere Gebiet des heutigen Aargaus unter die gemeinsame Hoheit der Eidgenossen kam. Diese bestellten eine gemeinsame Tagsatzung für die Verwaltung des Gebietes. 
Der lokale Adel arrangierte sich weitgehend mit den neuen Herren und viele Familien, die zuvor 1386 noch gegen die Eidgenossen gekämpft und Söhne und Väter verloren hatten, bemühten sich, in der Stadt Bern ins Burgerrecht aufgenommen zu werden. 
So ist es auch nicht verwunderlich, dass die "neuen" Eidgenossen die Memoria der Sempacher Ritter aufrecht erhielten und das aktiv noch bis ins 17. Jahrhundert!

Sie werden im Verlaufe der Führung einiges zu den Gräbern und Grabplatten der hier im Kloster Königsfelden begrabenen Sempacher Ritter und anderen Adeligen erfahren. Doch zuerst möchte ich noch ein paar Eckpunkte zum Kloster an sich erzählen!

	

	Ablauf
	((Gründungsgeschichte und Glasfenster im ersten Teil, danach die Geschichte von 1415 mit einem Rückblick auf die Schlacht von Sempach 1386 und der Memoria für die Sempacher Ritter. Besuch des Archivraums erwünscht.))
1. Teil massiv kürzen im Vergleich zur Allgemeinen oder Glasfensterführung

	

	
	Übergang
	

	König Albrecht wird König
	Albrecht wurde nicht, wie er es gerne gehabt hätte, als Nachfolger seines Vaters König Rudolf I. von Habsburg zum König gewählt. 

Aus Sicht der Kurfürsten war er ein zu machtgieriger Mann. Die 7 Kurfürsten wollten selbst keine Macht abgeben bzw. ihre Macht vermehren. Dies ging nur, wenn der König schwach war oder, da im Reich so umstritten, dauernd im Krieg mit Konkurrenten war. Sie wählten daher Adolf von Nassau. römisch-deutscher König von 1292 bis 1298. Ausserdem hatte er mit den Bischöfen von Mainz und Köln (2 Kurfürsten) enge Beziehungen. Für seine Wahl musste er den Kurfürsten weitgehende Privilegien versprechen. 
Nach seiner Wahl emanzipierte er sich jedoch von den Kurfürsten und handelte je länger desto eigenständiger. Gleichzeitig schlossen der böhmische König Wenzel (ebenfalls ein Kurfürst) und die Habsburger Frieden. Diese neue Allianz war dem neuen König negativ gegenübergestellt. 

Die Kurfürsten entschieden sich daher, ihn abzusetzen. Danach wählten sie 1298 Albrecht von Habsburg zum König. Adolf war damit gar nicht einverstanden. 

Am 2. Juli 1298 trafen die Heere Adolfs und Albrechts in der Schlacht bei Göllheim aufeinander. Der kleine Ort liegt in der Nordpfalz zwischen Kaiserslautern und Worms nahe dem Massiv des Donnersberges.
Zeitgenössische Quellen aus dem Umfeld von Adolf kolportierten, dass Albrecht seinen Widersacher eigenhändig getötet habe. 


	

	Geschichte von Albrecht Ermordung
	Der 1. Mai 1308 (nach Matthias von Neuenburg)
Im Jahr 1308 kam der römisch-deutsche König Albrecht I. aus dem Haus Habsburg von Böhmen über Österreich nach Baden in die habsburgischen Stammlande. Auf dem Rückweg von Baden setzte der König mit seinen Begleitern über die Reuss. Die Gesellschaft musste sich offenbar aufteilen – nach den Chronisten, weil nur eine Fähre zur Verfügung stand – und so kam unter anderen Albrechts Neffe Johann von Schwaben mit dem König in die Fähre. Zwischen Onkel und Neffe bestand ein Zwist, weil er sich von Albrecht um sein Erbe betrogen sah. Rudolf, Albrechts Vater hatte bestimmt, dass dessen Bruder eine Entschädigung für nicht erhaltene Herzogtümer zu Gute hatte. Da dieser und auch seine Frau früh starben, wurde diese Bestimmungen auf den Sohn Johann übertragen. Albrecht I. reagierte aber auf dessen Forderungen nicht, da er mit Übergabe eines Fürstentums an seinen Neffen seine eigene Macht und die seiner Kinder schmälern würde. 
Johann verbündete sich mit schwer verschuldeten Adeligen: Rudolf von Wart, Rudolf von Balm (o Ritter Konrad von Tegerfeld, laut Achtungsurkunde) und Walther von Eschenbach. 
Laut der Quellen ritt Albrecht I. von der Burg zu Stein, seiner habsburgischen Besitzung Richtung Rheinfelden, wo er auf dem Weg seine Frau Elisabeth treffen wollte. Überhaupt – Albrecht hielt sich in den Stammlanden auf, um Soldaten für einen Kriegszug nach Osten anzuwerben. Die Befriedung war noch nicht erfolgreich gewesen. 
Wie auch immer, ob die Verschwörer auf dem gleichen Boot waren oder auf einer vorherigen Fähre die Reuss überquerten, sollen sie auf dem heutigen Platz der Klosterkirche den König überfallen und erstochen haben. 

Neuenburg und Viktring lassen den König in den Armen eines Bischofs sterben. Brennwald, aus dem anderen „Lager“ beschreibt, dass er im Schoss einer Dirne gestorben sei. Brennwald schreibt Propaganda gegen Albrecht, auch Neuenburg ist eher bei den Gegnern. Albrecht galt als Mörder von Adolf, dem vorherigen König. 
Die Verschwörer und Mörder wurden erbittert gejagt und hingerichtet. Einzig Johann von Schwaben entkam, laut Berichten soll er nach Italien entflohen sein. 


	

	Memorialort und Königin Elisabeth

((KURZ))
	Schon kurz nach Albrechts Ermordung wurden durch Elisabeth, 1309, 2 Franziskanerbrüder zur Pflege der Gedenkstätte bestellt und am Ort der Ermordung eine Kapelle errichtet. König Albrecht selbst wurde aber vorübergehend im Kloster Wettingen bestattet und danach nach Speyer überführt. 1310 wurde die Klostergründung in Rom durch eine Urkunde Papst Clemens' V. bestätigt, worauf 1311 in Wien die Stiftungsurkunde ausgestellt wurde. In dieser Stiftungsurkunde treten Königin Elisabeth und ihre Söhne als Stifter auf (Herzöge Friedrich, Leopold, Albrecht, Heinrich und Otto).
Elisabeth war treibende Kraft, tritt doch ihr Name an erster Stelle auf: „Wir Ely(sa)beth von Gotes genanden weilten Ro(e)mische chu(e)neginne und ... daz wir einwillechleich und einmu8e)thleich got und unser vrowen, seiner lieben mu(o)ter, zu lob und ze eren, allen heylegen ze di(e)nst, unseres lieben herren und wirtes, chu(e)nk Albrehts, un aller unser vorderen selen zu hilfe und ze troste ein vrowen chloster sande Chlaren orden und ein chloster der minneren Bru(e)der orden in unsere lande ze Swaben in Argeu in dem chilchspel ze Windisch in Chostintzer pistume gestiftet habent“.

 1312 zogen die ersten Nonnen in das Klarissenkloster im Süden (gegen den Chor blickend: rechts) ein. Feierlich eingeschlossen wurden nach dem „Chronicon Koenigsfeldense“ Hedwig von Küntzelsau, Guta und Benigna von Bachenstein, Anna und Klara von Appenteggerin sowie Cecilia von Hildesheim. 
Mit der Gründung wurde durch die Königin die Anlage eines Doppelklosters verfügt und somit auf der Nordseite der Kirche (gegen den Chor blickend: links) der Franziskanerkonvent errichtet. Diese seltene Kombination hat verschiedene Gründe. Einerseits hat sie mit der Lage des Klosters ausserhalb der Stadtmauern zu tun. Üblicherweise findet man Bettelordensklöster v. a. in den Städten. Die Lage hier ausserhalb bedingte, das für Seelsorge und Visitation der Nonnen des Klarissenkonvents gesorgt und deshalb die Franziskanerbrüder angegliedert werden mussten. Andererseits waren die Franziskaner später von den gut begüterten Klarissinnen in Königsfelden wirtschaftlich abhängig. Zudem war die Besitzlosigkeit der Mönche wichtiger Bestandteil des franziskanischen Ordensgelübdes.


	

	Königin Agnes

((KURZ))
	Königin Elisabeth verstarb 1313 und wurde 1316 als erstes Familienmitglied in Königsfelden beigesetzt. Ihre Tochter Königin Agnes, die früh verwitwete Frau von Andreas III. von Ungarn betreute von 1316/17 bis 1364 Kloster Königsfelden. Ihre Anwesenheit oder doch ihr Einfluss auf das Kloster wird deutlich, weil in einem der ältesten Fenster das ungarisch Doppelkreuzwappen zu sehen ist. Über ihr Leben ist wenig bekannt, auch über ihren Einfluss wird gestritten. Die Chronisten schildern ihr Leben teleologisch auf ihre spätere Tätigkeit in Königsfelden gerichtet, ähnlich einer Heiligenvita (in denen die Heiligkeit der Person schon seit Geburt erkennbar ist). 

Agnes wurde mit 17 mit dem Ungarischen König verheiratet. Schon bald verstarb ihr Mann und da keine Kinder da waren, wollten die Ungarn sie schnell wieder los werden. (Sie nahm allerdings ihre Stifttochter Elisabeth mit und diese nahm im Dominikanerinnenkloster im Tösstal den Schleier). Agnes nahm einige fahrbare Besitztümer mit nach Wien, die später für die Ausstattung der Klosterkirche wichtig waren. )Agnes` Leben ist schlecht erforscht. Was oft hervorgehoben wird, ist ihr politisches Engagement als Vermittlerin in Streiten. Diese Lücke soll im dreijährigen Projekt des Museums Aargau in Zusammenarbeit mit der Universität Zürich erarbeitet werden.)

Um 1316/17 kam Agnes nach Königsfelden. Sie nahm selbst nie den Schleier, lebte aber in einem eigens für sie errichteten Haus auf dem Areal des Frauenklosters, südöstlich der Kirche. Mit Königin Agnes kam für Königsfelden eine Zeit der Hochblüte: das Kloster wurde von der umtriebigen Agnes zu einem vielfach privilegierten und hoch angesehenen Ort habsburgischer Memoria gemacht. Vorrang bei der wirtschaftlichen Begünstigung (Erwerb ausgedehnter Güter) hatte ganz klar das Frauenkloster. Agnes verfolgte insbesondere drei Ziele: Die wirtschaftliche Absicherung des Doppelklosters, die Ordnung der inneren Organisation der beiden Konvente und die Einhaltung der gestifteten Jahrzeitenfeiern für verstorbene Familienmitglieder. Dafür erliess sie mehrere Urkunden und Klosterordnungen, die sie auch durch ihre Brüder bezeugen liess. Zudem war Kloster Königsfelden ein wichtiger politischer Faktor und ein machtpolitisches Zentrum der Habsburger. Beides manifestiert auch die Bedeutung der aufstrebenden Dynastie. Man vermutet auch hinter der Namensgebung für das Kloster die Betonung der hohen Stellung der Familie und den Anspruch auf die Königswürde. Denn soweit es sich heute belegen lässt, war Königsfelden kein alter Flurname.


	

	Glasfenster

((KURZ, nur ausgewählte Bilder: evtl schon auf die Memoria hinweisen mit den Familienmitgliedern, die Richtung Altar knieen und beten))
	Wohl unter Mitwirkung von Königin Agnes wurden die Glasfenster geschaffen. Einige ihrer Geschwister, die Jahrzeiten gestiftet und dem Franziskanerkloster Dotationen hatten zukommen lassen, tauchen in den Stifterbildern der Fenster auf. [ab jetzt immer vom Hochaltar aus gesehen] Erhalten sind sie z.B. im Fenster von Johannes dem Täufer (erstes, gerade Seite rechts), wo unten Albrecht II. und Johanna von Pfirt die Stifter sind. Oder z.B. im Fenster der heiligen Klara (letztes links), wo Leopold I. von Österreich und Katharina von Savoyen dargestellt sind.

Datierung der Fenster anhand folgender Punkte:

· 3 vorderste Fenster sind die ältesten, die Bewegungen der Darstellungen sind fliessend, jedoch eindimensional

· Blickt man zurück vom Chor Richtung Langschiff werden die Darstellungen fahriger, jedoch 3dimensionaler. 

· Die Kleider der Frauen und Männer sind dem jeweiligen Zeitgeist angepasst. So kann man aufgrund der Kleidermode auf die Alter der Fenster schliessen! 

· Nicht mehr alles ist Original. Schon zu hochmittelalterlichen Zeiten musste ausgebessert werden. Dann gab es eine Ausbesserung in der Renaissance ( typisch dafür ist die Eva im hintersten Fenster rechts! [oder die Besucher selbst suchen lassen]. Die vorletzte Renovation hinterliess viele Spuren, Glasfensterteile wurden ausgetauscht, neu bemalt und neu gebrannt, die Bleifassungen wurden verdickt und Schwarzmalereien verändert. Nach heutigem Verständnis war das fast zu viel des Guten. Immerhin wurden die fehlenden Fenster nicht alle bildlich ergänzt. Sie wurden mit einem Muster gefüllt und auch als diese angeschrieben. So erkennt man vom Fenster des Saulus/Paulus fast nichts mehr. Dass es sich um die Geschichte von Saulus handelt, ist auf dem zweiten Fenster von unten zu erkennen, wo er vom göttlichen Blitz getroffen vom Pferd fällt. Gott sieht man oben aus dem geöffneten Himmelsfenster schauen!

Darstellungen auf den Fenstern:

Die 3 vordersten Fenster sind die Hauptfenster:

Passion Christi (Fenster I)

Die Gliederung unterscheidet sich von den anderen Fenstern dadurch, dass die Geschichte in Medaillons integriert ist. 

von unten nach oben:

- Die Geisslung Christi / Isaias und Prophet (oberhalb) um 1330 und 1996-1998

- Christus am Kreuz / Ezechiel und Amos um 1330 und 1996-1998

- Die Beweinung Christi / Patriarch Tobias und Propheten um 1330 

- Die Grablegung Christi mit räuchernden Engeln

- Kopfscheiben und Masswerk

Die Erscheinungen Christi nach seinem Tode (Fenster s II)

Diese Komposition hat als zentrales Bild das oberste Bild  mit Pfingsten, in welchem Maria thront und as Symbol des heiligen Geistes, die Taube erscheint. Pfingsten galt in der mittelalterlichen Theologie als Gründungstag der Kirche. 

von unten nach oben:

- Auferstehung Christi um 1330 mit 3 mittelalterlichen Rittern als schlafende Bewacher

- Jesus als Gärtner: zwei kombinierte Szenen aus zwei Evangelien: Maria Magdalena begegnet Christus, die Frauen begegnen Christus um 1330

- Thomas der Ungläubige steckt seine Finger in die Seitenwunde Christus` um 1330

- Himmelfahrt Christi in der Mandorla, um 1330

- Pfingsten (Symbol der Taube), um 1330

- Kopfscheiben und Masswerk

Die Menschwerdung Christi / Jugend Christi (Fenster n II)

von unten nach oben:

- Die Verkündigung Mariens (Engel und Maria) um 1330/ Restaurierungsinschrift und Reichswappen von 1898 (hier fehlt die Visitatio). 

- Die Geburt Jesu im Stall mit Hirte um 1330

- Die Anbetung des heiligen Kindes um 1330

- Jesus im Tempel mit Simon , 3 Öllampen symbolisieren den Tempel

- Die Taufe im Jordan mit Johannes dem Täufer

- Kopfscheiben und Masswerk

Aus dem Leben des Apostels Paulus / Tod und Verherrlichung Mariä (Fenster s III)

Die Steinigung Stephans ist nicht mehr zu erkennen, die Bilder wurden 1797 zerstört. 

von unten nach oben:

- Steinigung des Heiligen Stephanus, um 1330/40 und 1898/99

- Saulus wird von Gott gerufen, um 1340 und 1898/99

- Martyrium des heiligen Paulus (Zeuge des Martyriums), um 1340 und 1898/99

- Tod Marias um 1340 und 1898/99

- Krönung Maria, um 1340 und 1898/99

- Kopfscheiben und Masswerk

Aus dem Leben Johannes des Täufers und der heiligen Katharina (Fenster n III)

Johannes der Täufer war für den Franziskusorden wichtig, feierte man ihn doch im Orden als Namensheiligen von Franziskus und als Märtyrer und Asketen. 

Katharina ist die Schutzpatronin der Gelehrte, bekehrte sie doch während einer Disputation alle anwesenden heidnischen Philosophen. 

von unten nach oben:

- Herzogin Johanna von Pfirt, Heilige Elisabeth mit dem ungarischen Andreaskreuz, Herzog Albrecht II. um 1340

- Verkündigung Johannes des Täufers an Zacharias um 1340

- Salome tanzt noch, während ihre Auftrag, Johannes zu köpfen, schon ausgeführt worden ist, um 1340

- Die heilige Katharina wird wegen ihres Glaubensmissionierung zum Tod durch Rädern verurteilt. Gott lässt es hageln und die Hagelkörner zerstören das Rad. 

- So muss Katharina zum Tod durchs Schwert begnadigt werden. 

- Kopfscheiben und Masswerk

12 Apostel:

Die Apostel sind mit den Instrumenten ihrer Leiden dargestellt. Dies lässt sich auf die Weltgerichtsdarstellungen an den Portalen der französischen Kathedralen zurückverfolgen. Die 12 Apostel sind Legitimations- und Identifikationsfiguren der 12 Franziskaner im Kloster Königsfelden. 

Leben des heiligen Nikolaus (Fenster s V)

Die mittelalterlichen Nikolausbilderzyklen folgen einer klaren inhaltlichen Abfolge, so dass hier die verlorenen Bilder gut rekonstruiert werden können. 

von unten nach oben:

- Herzog Rudolf von Lothringen, um 1340

- Nikolaus Bischof von Myra erweckt drei tote Schüler zum Leben, um 1340 und 1899/1900

- Die Töchter des armen Nachbarn, die die Goldklumpen im Garten finden und sich so nicht  prostituieren müssen, um 1340und 1899/1900

- Wunder des Zauberöls Mydiacon, welches von der Göttin Artemis Pilgern mitgegeben wurde und nur durch die Erscheinung Nikolaus konnten diese vom Trinken des Giftes abgehalten werden, um 1340 und 1899/1900

- Stratelaten-Wunder, Kaiser Konstantin spricht drei angeklagte Feldherren (Stratelaten) frei, nachdem ihm Nikolaus im Traum von deren Umschuld überzeugt hat, um 1340 und 1899/1900

- leeres Bildfeld um 1899/1900

- Kopfscheiben und Masswerk

Leben des heiligen Franziskus (Fenster n V)

Die conversio des Franziskus, also seine Abwendung von der materiellen Welt wird in der ersten Szene ikonographisch einmalig dargestellt. Nirgends sonst ist die Geste zu sehen, dass er seinem Vater den Rücken zuwendet und sich dem Bischof von Assisi  hinwendet. 
von unten nach oben:

- Herzog Otto von Österreich um 1340

- Lossagung Franziskus von seinem Vater, ,  um 1340 und 1897

- Die Franziskaner holen vom Papst Innozenz III. die Bestätigung ihres Ordens und dessen Regeln (formula vitae), um 1340

- Franziskus predigt den Tieren auf dem Feld (Vogelpredigt), um 1340

- Franziskus erhält die Wundmale Christi, um 1340

- Franziskus stirbt, um 1340

- Kopfscheiben und Masswerk

Leben der heiligen Klara (Fenster s VI)

Das Fenster der heiligen Klara ist eines der am besten erhaltenen Fenster und stammt in weiten Teilen noch aus dem Jahr 1340. Vier Szenen sind original sowie auch die Kopfscheiben und das Masswerk oben. Das zweitoberste Bild mit dem Weinstock (Klaras Tod) stammt aus dem 19. Jahrhundert. Es ist die älteste Darstellung des Lebens dieser Heiligen nördlich der Alpen. 

von unten nach oben:

- Herzogin Katharina und Herzog Leopold von Österreich

- Bischof Guido von Assisi reicht der heiligen Klara, die sich entschieden hat, den Schleier zu nehmen, die geweihte Palme, um 1340

- Franziskus kleidet Klara als Büsserin ein und schneidet ihr die Haare, links seine Brüder, rechts weitere Nonnen, um 1340

- Klaras Verwandte, v. a. ihr Vater, versuchen sie aus dem Kloster zu holen. Er hätte sie lieber mit einem reichen adeligen Jüngling verheiratet (evtl. sogar im Bild), um 1340

- Klara betet zur Rettung von Assisi und ihrem Kloster, die von den Truppen Kaiser Friedrich II. angegriffen werden, um 1340

- Weinstock, um 1900 (wahrscheinlich früher Tod Klaras und Aufnahme ihrer Seele in den Himmel).

- Kopfscheibe und Masswerk

Leben der heiligen Anna (Fenster n VI)

von unten nach oben:

- zuunterst sind die Winzer mit Noah am Reben pflanzen und Jesse der schläft, träumt die Zukunft des Heils; die Frau, die aus der Rippe des Mannes entsteht ist Eva und auch schon Maria: die Wurzel Jesse ist dargestellt als Weinbaum, um 1340, ausser Eva

- Anna und ihrem Mann Joachim wird verkündet, dass sie ein Kind erwarten, Maria. Oben links Heilige Ursula, oben rechts Heilige Christina, um 1340

- Begegnung Annas und Joachims an der Goldenen Pforte, links heiliger Antonius, rechts heiliger Ludwig von Toulouse; oben links heilige Agatha, rechts heilige Caecilia, um 1340

- Maria wird geboren, jungfräulich und ohne Erbsünde, oben links Heilige Lucia, oben rechts Heilige Ottila, um 1340

- Maria im Tempel, links: Heiliger  Martin, oben links rechts heilige Anna, oben rechts heilige Agnes, um 1340

- Anna, mit Maria und Jesus (genannt: Anna selbdritt), links Heiliger Laurentius, rechts heiliger Christopherus, um 1340

- Kopfscheibe und Masswerk


	

	Stiftung


	Mittelalterliche Stiftungen im Sinne derjenigen von Kloster Königsfelden kamen einer Gebetsverpflichtung oder modern gesprochen einem Vertrag zwischen Stifterfamilie und Kloster gleich. Adlige verpflichteten geistliche Frauen und/oder Männer durch ihren Dienst an Gott Fürbitte für die Stifter zu leisten, sie also in die Gebete einzubinden und damit für ihr Seelenheil besorgt zu sein. Der Königsfeldener Stiftung kommt in letzterem Zusammenhang eine besondere Bedeutung zu, da König Albrecht I. durch Mörderhand den Tod gefunden hatte und die Sorge um sein Seelenheil besondere Bedeutung erlangte. Taten und Fakten die in Folge der Bluttat aus den Quellen ablesbar sind unterstreichen den vertragsähnlichen Zustand, den die beiden Königsfeldener Konvente mit dem habsburgischen Stifterhaus eingingen.

Gleich am Beginn steht eine solche 'faktenreiche' Urkunde, die Albrechts Witwe Königin Elisabeth 1309 ausstellen liess. Am 6. Dezember hielt sie in Brugg fest, dass sie für ihres und das Seelenheil Albrechts der Äbtissin und dem Nonnenkonvent der Klarissen im Kloster Königsfelden den Hof Rheinfelden (Elsass) übertrage. "Als Zweck der Stiftung und als Gegengabe der Klarissen für die Übertragung des Hofes Rheinfelden wird das Gebet für die Stifterin und deren Gatten und verstorbenen und lebenden Kinder oder Nachkommen (liberis) und Vorfahren genannt, […]", so Moddelmog. Damit beginnt die lange Reihe von Stiftungen der Habsburger an das Kloster Königsfelden, die dieses zu einem der reichsten Klöster seiner Zeit, in seiner Ordensprovinz und der Diözese Konstanz machten. Güter, die die Habsburger dem Kloster übertrugen, warfen Einkünfte ab, die die beiden Konvente unter Führung der Klarissen verwalteten, ihnen Lebens- und Wirtschaftsgrundlage  waren und die Möglichkeit boten, sich ihrer Gebetsverpflichtung zu widmen. Die Stiftungsurkunde vom 29. September 1311 führt diesen Kontext weiter aus. Hier wurden grundlegende Bedingungen für das Zusammenleben der beiden Konvente niedergeschrieben. Die Franziskaner sollten mit dem Klostergut "nichts ze schaffen" haben, dessen Verwaltung und Besitz allein den Klarissen bzw. der Äbtissin vorbehalten sei. Die Franziskaner sollten ihnen aber mit gutem Rat zur Seite stehen, sollten sie dessen bedürfen: "[…] wan als vil ab der aptessinne und ir convent der brueder rat bedürfen das si danne den vrouwen raten […]". Weiter wird festgehalten, dass die Nonnen in Klausur leben sollen. Früh schon wurde dafür gesorgt, dass die beiden Konvente "in angemessener Form" für die Memoria von König Albrecht und seiner Familie sorgen konnten. Der Einbezug der Gesamtfamilie des Ermordeten machte Königsfelden zum Memorialort, dem mit der Gruft und dem Kenotaph ein äusseres Zeichen gesetzt wurde. 

Nach dem Tod Königin Elisabeths 1313 war es ihre Tochter, Königin Agnes von Ungarn, die den Ausbau des Klosters und die Fortführung des Stiftungswerks entscheidend prägte. Königin Agnes machte die Stiftung auch zum Familienprojekt, indem sie ihre Brüder, Schwestern und Schwägerinnen in das Stiftungswesen einband. Die Brüder selbstverständlich auch aus rechtlichen Gründen, da sie die Rechtsgeschäfte der Schwester bezeugen mussten. Aber die Einflussnahme von Agnes auf ihre Brüder geht weit darüber hinaus. Sie hielt ihre Verwandten dazu an, sich im Kloster Königsfelden zu engagieren und war auch erfolgreich damit. Zu Elisabeths Lebzeiten wurde die Grundlage dafür bereits gelegt und mit Bedacht wurden die Söhne in die Stiftungszwecke mit eingebunden. Trotzdem ist hier eine Bemerkung von Moddelmog in Bezug auf Friedrich, den Bruder von Königin Agnes, der 1314 zum römisch deutschen König gewählt worden war, zu berücksichtigen, nämlich "dass die Königsfeldener Stiftung zur Repräsentation von Herrschaft, insbesondere königlicher Herrschaft, nicht besonders geeignet war. Die Königsfeldener Nonnen lebten in strenger Klausur, der Männerkonvent war alles andere als umfangreich, die Anlage noch im Bau. Die Königsfeldener Klosterkirche verfügte lediglich über die Grablege einer Frau, bot in dieser Hinsicht also für die an der männlichen Abstammungslinie orientierte Herrschaftsweitergabe keine Anknüpfungspunkte."

	

	Jahrzeiten


	Dotation

Die Jahrzeiten sind ganz eng mit der Königsfeldener Stiftung verbunden. Mit dem Ausbau der Stiftung und der Beharrlichkeit, mit der Königin Agnes diesen auch durch ihre Brüder unterstützen liess, wuchsen auch die Jahrzeitfeiern im Kloster an. Agnes, ihre Brüder, Schwestern und Schwägerinnen verfügten für ihre eigene Memoria und diejenige der verstorbenen Verwandten Jahrzeiten im Kloster Königsfelden. In der Regel beinhaltete die Jahrzeitstiftung die Übertragung von Besitz oder Rechten, meist Güter, auf das Kloster. Die Verwaltung dieser Besitztümer war Aufgabe der Jahrzeitmeisterin. Sie hatte aus den Erträgen die Vorkehrungen und Aufwendungen für die jeweilige Jahrzeit zu finanzieren. Die Zuwendungen wurden in den Urkunden sehr genau beziffert und die einzelnen Jahrzeiten waren nicht alle gleich hoch dotiert. Jahrzeiten wurden zum Teil mit mehreren Erwerbungen ausgestattet. Es kam auch vor, dass mehrere Habsburger die selben Güter bzw. Nutzungsrechte stifteten. Die Zofinger Mühlen beispielsweise wurden von Agnes gekauft und der Vorgang von ihrem Bruder, Herzog Leopold, 1324 beurkundet. Dieselben Mühlen tauchen erneut in einer Urkunde Katharinas von Savoyen, der Gemahlin Leopolds, sowie bei einer weiteren Schwägerin von Agnes, Elisabeth von Virneburg (damals bereits Witwe, Gemahlin Herzog Heinrichs) auf. Überdies wurden die Mühlen sowohl von Herzog Otto als auch von Herzog Albrecht II., beides Brüder von Agnes, verpfändet. Die Besitzverhältnisse waren offenbar in diesem Fall nicht ganz klar. Für den Klarissenkonvent barg dies jedoch kein Problem, da ihnen die Mühlen dabei seitens der Stifterfamilie nie streitig gemacht wurden. 

Agnes selbst stiftete insbesondere für die Jahrzeiten ihres verstorbenen Gatten, König Andreas von Ungarn, und ihre eigene. Jahrzeiten wurden also sowohl zum Wohl der Stiftenden selbst, als auch zugunsten anderer gestiftet – nicht nur in Königsfelden. Was Königin Agnes' 'Plan' für die Stiftung Kloster Königsfelden insgesamt betrifft, so nennt es Claudia Moddelmog ein "starkes Bedürfnis nach Regulierung", was die Königin ab den 1320er Jahren verfolgte und dass sie "keineswegs bereit war, die konkrete Ausgestaltung des Totengedenkens ins Belieben der Königsfeldener Konvente zu stellen. Zunehmende Konkretisierung, Differenzierung und Ausweitung der Königsfeldener Memorialpraxis kennzeichnen denn auch die Geschichte der Stiftung in den nächsten Jahrzehnten."

Weniger geplant scheint die Erweiterung der (physischen) Grablege im Kloster Königsfelden gewesen zu sein. Agnes' Brüder, die Herzöge Leopold und Heinrich, hatten offenbar keine konkreten Angaben zu ihren Bestattungswünschen gemacht. Herzog Heinrich wurde ursprünglich gar in Graz bestattet und erst danach nach Königsfelden überführt. Dass die Herzöge und bald darauf ihre Schwester Guta [nicht mit der Äbtissin, Guta von Bachenstein zu verwechseln] jedoch in der Gruft bestattet wurden, wertet Moddelmog als "Verfestigung der Bindung der Stiftung an die Familie der Habsburger", an der Agnes wahrscheinlich sehr interessiert gewesen sein muss.

Durchführung

Die verschrifteten Jahrzeiten enthielten neben den gestifteten Gütern auch die Anordnungen zur Durchführung der Feiern. Claudia Moddelmog führt das Beispiel der Jahrtage von Königin Elisabeth und König Albrecht an, deren Durchführung als erstes geregelt wurden: "An beiden Jahrtagen, so heisst es in der Urkunde [aus dem Jahr 1322], sollten drei Pfund für Kerzen ausgegeben werden. Den Königsfeldener Franziskanern und deren Gästen seien 30 Schillinge für eine Pitanz [zusätzliche Portion von Nahrungsmitteln an Nonnen/Mönche an Feiertagen] zu reichen, ebenso den Schwestern ein volles Mahl und für ein Mahl mit den Gästen dieses Tages 30 Schillinge, schliesslich je drei Pfund an die Klausner und Klausnerinnen sowie andere Hilfsbedürftige im Umkreis einer Meile um das Kloster zu verteilen."

Am 29. September 1329 erliess Königin Agnes eine Ordnung um die Jahrzeiten zu regeln (s. Beilage III). Es ist dieselbe Urkunde, mit der sie das Amt der Jahrzeitmeisterin einführt. Eine Bestimmung betrifft die Überschüsse, die die Jahrzeitmeisterin möglicherweise bei der jährlichen Abrechnung vor der Äbtissin und den vier Ratsschwestern ablegen musste. Diese sollen jeweils in die Jahrzeiten für "unser lieben geswister git Selig die von in selben nicht eigen Jarzit habent, […]". Dahinter verbirgt sich erneut das Ansinnen der Königin, die Familienmemoria zu pflegen und auch für die Zukunft abzusichern. Sie ordnet denjenigen Geschwistern, die keine eigene Jahrzeitstiftung getätigt haben, Erträge aus anderen Stiftungen zu, damit auch für diese Familienmitglieder eine angemessene Jahrzeit abgehalten wird. 

Eine weitere Verordnung bestimmt, dass zwölf Lichter anlässlich jeder Jahrzeit aufgestellt werden sollen, verbunden mit Geld, das die Küsterin dafür erhielt . Es folgen Bestimmungen über Geldgaben, die die Jahrzeitmeisterin den Schwestern anlässlich von Jahrzeiten den Schwestern aushändigen soll. Weiter folgt die Aufzählung der Gesänge und Gebete die gesprochen werden sollen. Die Schwestern hatten demnach eine Vigil (neben der Vigil als Teil des klösterlichen Stundengebets gibt es auch diejenige, die als Totenamt oder Totenmesse vor dem Jahrtag abgehalten wurde) und eine Seelmesse zu singen. Zudem sollte jede Schwester zusätzlich eine Vigil und ein Placebo sowie hundert Pater noster und hundert Ave Maria sprechen. 

Die Ordnung vom 2. Februar 1330 enthält ähnliche und weitere Bestimmungen, die die Jahrzeiten von König Andreas von Ungarn und von Agnes selbst regeln. Auch hier wurde der Küsterin Geld für den Kauf von Lampenöl zugeteilt. Die Klarissen wurden verpflichtet, eine Vigil und 100 Ave Maria zu beten. Überdies sollte Getreide zu Brot verbacken werden, von dem Teile an arme Leute, Klausner und Klausnerinnen, 'andere gute Leute' und die Klarissen ausgegeben wurden. Zur Versorgung der Gäste anlässlich der Jahrzeitfeiern – hier auswärtige Priester und auswärtige Brüder (Franziskaner) – werden die Geldbeträge festgelegt. Neu enthält diese Jahrzeit auch Angaben zu den Anweisungen an die Franziskaner. Sie erhielten Geld für Kerzen und Geld für sich selbst. Letzteres muss aufgrund des Armutsideals des Ordens wie bereits erwähnt als Almosen oder Unterhalt der Klarissen an die männlichen Ordensmitglieder verstanden werden. Weiter sollten die Mönche gemeinsam eine Seelmesse und eine Vigil singen und jeder einzelne eine Seelmesse halten.

Bestimmungen wie diese führen zurück auf den Zweck der Stiftung des Klosters. Ganz konkret und mit exakten Angaben zur Durchführung werden die Konvente an ihre Gebetsverpflichtung erinnert. Das Geben und Nehmen das der 'Vertrag' beinhaltet, wird erneut unterstrichen. Anlässlich der Jahrzeiten galten hierfür besondere Bestimmungen und als Memorialort kam dem Totengedenken in Königsfelden eine besondere Bedeutung zu. Wichtig dabei ist auch der Versuch von Königin Agnes, dieses Totengedenken und die damit verbundene Memorialpraxis abzusichern, d.h. auch für die Zeit nach ihrem Tod und damit ohne ihre Anwesenheit in Königsfelden zu regeln: für die Ewigkeit.


	

	Langhaus
	Memoria allgemein
	

	Erbbegräbnis / Gruft

((KURZ))
	Das Erbbegräbnis liegt hier im Mittelschiff der Kirche: unterhalb des Gehhorizontes liegt eine Gruft Sie wurde im vorderen Teil des Kirchenschiffes ausgehoben. Als Elisabeth starb (28.10.1313), wurde sie zuerst hier bestattet (d.h. sie verstarb in Wien und wurde, bis die Gruft fertig war, im Wiener Karmeliterinnenkloster bestattet. 1316 wurde ihr Körper nach Königsfelden überführt). Agnes und auch ihre Geschwister, vor allem Leopold, waren dem Kloster nahe. Dieser hatte kein eigenes Kloster gegründet und sah daher Königsfelden auch als sein eigenes an. Nach seinem Tod lebte seine Witwe Katharina von Savoyen auf der Lenzburg, da diese Burg ihr als Witwensitz zugewiesen worden war. Beide wollten sie in Königsfelden begraben werden. Auch der andere Bruder Heinrich liess sich in der Gruft in Königsfelden bestatten. Nur Friedrich bevorzugte die von ihm gegründete Kartause in Mauerbach. Dazu kam die jüngste Schwester von Agnes, Gräfin Guta von Öttingen +1329. Auch ihr Bruder Otto fühlte sich dem Kloster verpflichtet. Alle tätigten Stiftungen an den Kirchenschatz und an die Glasfenster.

Albrecht dagegen, der ja tot war, bevor die Kirche stand, war in Wettingen begraben. Dort ist noch sein Sarkophag zu sehen. Danach wurde er nach Speyer verlegt, später ebenso der Körper Elisabeths und Agnes`. Die Toten lagen – zugemauert – bis ins 18. Jahrhundert hier. 

[Blick in die Gruft] Die Gruft ist sehr klein, daher wurden die Särge aufeinandergestapelt! 

Im Mittelschiff platziert ist auch der grosse Marmor-Kenotaph (auch Sarkophag genannt) aus dem 14. Jahrhundert. Später wurde er von einer Holzschranke (genaues Alter ist unbekannt, um 1600 neu bemalt) bekrönt. 

Dazu gehört haben könnte auch die verschiebbare Kanzel. Auch da ist eine genaue Datierung aufgrund kunsthistorischer Stilkunde nicht möglich. Sie kann sowohl aus dem 14. wie auch aus spätgotischer Zeit sein. 


	

	2. Memorial
	Sempacher Ritter

Wieso erzählen wir zum Gedenkjahr 1415 eine Geschichte von 1386? 
Die Schlacht bei Sempach ist die erste grosse Schlacht, die den Rückzug der Habsburger aus den Vorlanden einläutet. Hier verlieren sie die Elite des Adels, die das Rückgrat ihrer Herrschaft gewesen waren. Väter und Söhne sterben gemeinsam auf dem Schlachtfeld– so das gar einige Familien nach diese Schlacht aussterben. 
Was war denn der Grund für die Schlacht und was ist passiert?
Schlacht bei Sempach

Kurze Geschichte:

Schlachtdatum: 9. Juli 1386

Schlachtgrund: die Eidgenossenschaft vergrösserte ihr Territorium mit Bündnissen, Eroberungen und Käufen und tangierte damit habsburgischen Besitz. Herzog Leopold III. wollte diese Entwicklung stoppen und ihre abtrünnigen Ländereien im Gotthardgebiet kümmern. 

Leopold stellte in Brugg AG ein Heer zusammen und marschierte gegen Luzern. Die beiden Heere trafen im Morgengrauen des 9. Juli aufeinander. Das habsburgische Heer war zahlenmässig überlegen, die Helleparten der Eidgenossen waren jedoch für ein Gemetzel unter den habsburgischen Rittern zuständig… Die Schlacht ist sehr schlecht dokumentiert, daher ist das meiste, das wir wissen mit Vorsicht zu geniessen, da im 19. Jahrhundert im Zuge der Nationalisierung verfasst (erfunden).

Wieso haben die Habsburger trotz der ausgezeichnet ausgebildeten Ritter die Schlacht verloren? 

- Das Überraschungsmoment des Gegners, der Eidgenossen, die zuerst gar die Habsburger an einem falschen Ort erwarteten um dann in einem Gewaltsmarsch nach Sempach zu gehen. 

- Die Ausrüstung der beiden Heere. Die Eidgenossen waren mit den gefürchteten Langspiessen ausgerüstet, und das Heer bestand vor allem aus Fussvolk. Die Habsburger dagegen waren auf ihren Pferden mit Rüstung auf eine Konfrontation mit Fussvolk nicht ausgerüstet. Natürlich standen sich zuerst Fussvolk gegenüber, die Langspeere jedoch brachen schnell eine Bresche – und die Pferde der Ritter waren ihnen von unten ausgeliefert. Es soll ein sehr heisser Tag gewesen sein, so dass die Ritter in ihren Rüstungen Hitzschläge hatten.

- Der Verteidiger hat immer mehr Herzblut als der Angreifer. 

Was ist mit Winkelried? Er ist ein Mythos, ein Symbol für den unerwarteten Sieg der Eidgenossen. Diese selbst waren überrascht und später suchte man nach einer rationalen Erklärung. Ein sich opfernder Eidgenosse passte da in die Erklärungsmuster hinein. 

Einigen der  in Sempach gefallenen Ritter wurden im Kloster Königsfelden begraben und ihnen wurde im Männerkloster ein Raum gestiftet in welchem sie bildnerisch verewigt worden sind. Später wurde eine Holztafel in der Kirche selbst gestaltet. Sie hängt an der linken Kirchenwand. 


	vgl. hier mehr in der Beilage a)

	
	Hier folgen die neuen Inhalte:
	

	
	Politische Situation vor Sempach, Leopolds Itinerar:

Allgemein (Itinerar): 

Wichtigste Aufenthaltsorte: Graz (345 Tage), Rheinfelden (250 Tage), Brugg (150 Tage). Grosse Reiseaktivität nicht klärbar ob äussere Zwänge oder Mittel der Integration und Befriedung. Zunahme der Vorländischen Aufenthalte von den 70er zu 80er Jahren (40% auf 60% der Zeit), Schwerpunktmässig im Aargau und Achse Basel-Rheinfelden-Schaffhausen. Tirol ist mehr ein Durchgangsland (10% aller Aufenthaltstage).

Süddeutscher Städtebund, Konstanzer Bund:

1376: Unter Ulm Zusammenschluss süddt. Städte zum schwäb Städtebund. Dieser richtet sich gegen die Grafen von Baden-Würtemberg und König Wenzel; sie erhalten Zusage, nicht vom Reich entfremdet zu werden. Der Bund wächst zu grosser politischer Macht im südwestlichen Deutschland mit bis 40 Mitglieder. 

Juni 1381: Vereinigung mit dem Rheinischen Städtebund, Spannung zwischen adligen Landesherren und Städten entlädt sich im Städtekrieg 1386-88 mit dem Sieg des Grafen von Württemberg.

Ziel der Bünde war Erhaltung der Reichsunmittelbarkeit und Abwehr der Territoralbildungen durch lokale Fürsten. (bis hier: LexMA, Bd. 7. "Schwäbischer Städtebund" von P-J Schuler. sp. 1608-1610.)

21.2.1385: Als Reaktion auf Spannungen mit süddt. Fürsten und Adelsbünden sowie gegen die österr. Expansion im oberdt. Raum, schliessen die Städte Zürich, Bern, Solothurn und Zug den Kostanzer Bund mit 51 Städten des rhein. und schwäb. Städtebundes.

Eskalation im Winter 1385-1386: Übergriffe von Zürich gegen Rapperswil, Zug gegen die Herrschaft St. Andreas, Luzern gegen Rothenburg, sowie Aufnahme von Entlebuch und Sempach ins Burgrecht. Der Konflikt mit Leopold III. bricht nun definitiv aus.

14. Januar:  Mahnung von Luzern an die Verbündeten, aber die sdt. Städte suchen den Ausgleich (Waffenstillstand am 22. Februar). Am 15.5.1386 kommt es zum Vergleich zwischen Leopold III. und den süddt. Städten. Die Eidgenössische Orte stehen alleine da. Sie suchen die Entscheidung und ziehen Richtung Aargau. Die beiden Heere treffen sich beim Sempacher See und die Schlacht beginnt am 9. Juli 1386.

(Stolz, Otto: Geschichte des Landes Tirol) Leopold III. mit Mailänderin verheiratet, baut seine macht in oberitalien aus. V.a. der tiroler Adel unterstützt in gegen Venedig (gewinnt treviso) und Carrara. Primör bleibt bei Tirol. Greiffenstein bekommt Primör zum Lehen. 

Letztes Jahr vor Sempach(Itinerar): Frühjahr 1385 Verhandlungen mit Zürich über Nichtbeitritt in Konstanzer Bund, scheitern. Bewegt sich bis ende April weiter nach Graz. neunmonatiger Aufenthalt dort. Ende August/September erkrankt der Herzog noch schwerer als im vorgehenden Winter und für mehrere Monate ans Bett gefesselt. Zu Jahresende 1385 muss er Philipp von Burgund um Aufschiebung der Hochzeit ihrer Kinder Leopold und Katharina bitten(!) (->weiterer Reisegrund im Jahr 1386 in die Vorlande?), da Reise in Vorlande nicht möglich ist. Lässt am 5. Februar 1386 seine Genesung an die Stadt Freiburg  aus Kärnten mitteilen, er befinde sich auf der Reise in die Vorlande. erreicht via Lienz und Brixen vor 1. März Bozen um die Ostertage 22. april trifft er im Aargau ein (Baden/Brugg).Waffenstillstand mit den eidgen. Orten vom 22. Februar läuft am 17. juni aus. Verlängerung wird im Mai und Juni in Zürich verhandelt. ist unterdessen in Brugg, ruft um 22. Juni Strassburg um Hilfe an. Vorbereitungen für Krieg lassen sich nicht ganz klar zeigen. Bekannte Kriegsleute wie Marschall von Frankreich Jean de Raye und Jean de Vergy Marschall von Burgund aber schon Mitte Juni im Aargau. In letzten Junitagen formiert sich das Heer bei Brugg. erster Juli Willisau eingenommen, am 8. Juli vollständig niedergebrannt. 9. Juli Schlacht bei Sempach.

Vorbereitung auf Krieg: Verpfändungen schon im Mai getätigt->Geld generiert. im April durch Tirol gezogen->Adlige zusammengezogen oder sowieso schon dabei, da fester Teil des Hofes? (Hofritter, Räte, Hofämter)

(Christian, Lackner: Hof und Herrschaft. Wien München 2002.)


	

	
	Ritter von Sempach in Königsfelden
Schlacht bei Sempach am 9. Juli 1386. Insgesamt sollen 27 Ritter in Königsfelden beigesetzt worden sein. Archäologisch ist dies nicht belegbar. 
Ritter-Tafel im linken Seitenschiff:
Nummerierung von Sarah Caspers. Unterstrichene Namen erscheinen auch im Archivgewölbe. Der Buchstabe in Klammern entspricht der Nummerierung im Archivgewölbe.

untere Reihe, von links: 

1 Geörg Kuchimeister (p)

2 Conratt[?] von Thüringen (v)

3 Heinerich Ratt (evtl. u)

4 Hiltebrandt von Wysenbach (w)

5 Frantz von Castelnoth (q)

6 Wetzel[?] von Mörspurg (vermutlich n)

7 Petter von Mörspurg (o)
8 Friderich Tarandt (s)

9 Petter von Schlandenberg (x)
10 Wilhelm von .unde[?] (evtl. y)

11 Gottfrid Müller (f)
12 Heinerich von Schellenberg (h)
13 Albracht von der Hochenrechberg (e)
14 Diebolt von Mörspurg (vermutlich l)

15 Walther von Mörspurg (k)

16 Bernhartt von Mörspurg (vermutlich m)

17 Ulrich von Ems (evtl. d)
18 Enngolf von Ems (evtl. b)

19 Ott der Baryser (j)
obere Reihe, von links: 

20 Petter von Arberg (z)
21 Niclaus Göttsch (t)
22 Christoffel Göttsch (r)

23 Friderich von Griffestein
24 Herzog Leoboldt von Österreich erneuwerett 1692

25 Albracht von Mülinen (g)
26 Hartman von Schen [?] (evtl. c)

27 Brun der Bus[?]

28 Henman der Bus[?]

Ritterbilder im Archivgewölbe: 

Unterstrichene Namen erscheinen auch auf der Ritter-Tafel im Seitenchor; die Ziffer in Klammern entspricht der Tafel-Nummerierung.

Wand mit Eingangstür, von links nach rechts (Reihenfolge wie Fotos):

1. Bogen: 7 Ritter

a) Brun gull

MDXXXIIII (1534)

b) h[err] Egolff von (evtl. 18)

c) h hartmann v leche [?] (evtl. 26)

d) h ulrich v (evtl. 17)

e) h albrecht v de ho.erechberg (13)

f) h gotfrid müller (11)

g) h albrecht v müline (25)

2. Bogen: 8 Ritter

h) h henrich [?] von Schellenberg (12)

i) h henman der güll

j) h ott der barrisser (19)

k) h walther v mörsburg (15)

l) h diebolt (vermutlich 14)

m) h w[b]ernhartt (vermutlich 16)

n) h wetzel (vermutlich 6)

o) h petter vo mörsburg (7)

Wand gegenüber der Tür, von links:

1 Feld: 6 Ritter

p) h geörg kuchimeister (1)

q) h franz vo kastelnot (5)

r) h christoff gotsch (22)

s) h friderich Tarant (8)

t) h niclaus götsch (21)

u) h heinrich kall (evtl. 3)

2 Feld: 6 Ritter

v) h cuonrat vo Thüring (2)

w) h hiltprand vo wissenbach (4)

x) h peter vo Schlandesperg (9)

y) h wilhelm v Ende

z) h peter von Arberg (20)

Allgemeine ikonografische Beobachtungen zu den Ritterdarstellungen im Archivgewölbe:

Die meisten Ritter tragen Bart. Dies scheint mehr der Haarmode des 16. als des 14. Jahrhunderts zu entsprechen. Alle haben das Schwert links umgürtet. Neben Gurt tragen die Ritter «Knieschoner», Sporen und Schnabelschuhe. Die Helme sind mit Helmzier versehen; die Visiere stehen offen. Über der Rüstung tragen sie einen Waffenrock, einen Schild mit Wappen sowie Handschuhe. Über Helm Emblem (= Turniergesellschaft?). Die abgebildeten Rüstungen könnten genau datiert werden, weil Rüstungen auch der Mode unterworfen sind.

Identifizierung der dargestellten Ritter Tafel Seitenschiff und Archivgewölbe: 

8 Friderich Tarandt: vgl. Schwert in Dauerausst. Schloss Lenzburg

11 Gottfrid Müller: Nicht Gottfried II. den Mülner von Zürich, heiratet 1342 Margaretha von Hallwyl. Ministerialen der Abtei Zürich, später der Habsburger. Mülner wurden 1309 mit dem heimgefallenen Eschenbacher Reichslehen belehnt.
 1367-76 und 1383 Reichsvogt von Zürich, österreichischer Landvogt im Aargau und im Thurgau sowie in Glarus 1377-78 und 1379-81 Hofmeister Herzog Leopolds III. Er starb am 28. 11. 1383.
 Gottfried und Margarethas Kinder waren Anna (∞ Rüdiger Manesse), Gottfried und Verena (∞ Schellenberg). Siehe auch Wöber: Die Miller von und zu Aichholz. 

23 Friderich von Griffestein: vgl. Schwert in Dauerausst. Schloss Lenzburg

Tisch-Grabplatten im Schiff:
Alle an den Wänden stehenden Grabplatten stammen aus der Berner Zeit. 

Sind die Grabplatten erforscht und dokumentiert? Vgl. Literatur sowie Kantonsarchäologie.

Seitenschiff links (Blick gegen Chor):

I Helm mit Pfauenfedern, unten Greiff o.ä. Umschrift z.T. zerstört.

II div. Wappenschilde: Bischofsstab, Löwe. Umschrift z.T. zerstört. 

Vor Lettner links oben:

III 3 Schilde: li 3 Adler, Mitte Österreich, re Löwe

IV 3 Schilde: li Mühlrad (Mülinen?), Mitte Österreich, re ?

Seitenschiff rechts, vom Chor nach hinten:

V 2 Schilde, unten 2 Fische, oben Löwe. Jahr MDDDLI (1351?)

VI 4 Schilde: unten li 2 Hirschgeweihe, unten re diagonal gestreift, 1371

VII barocker Schild

Mögliche Funktionen des Archivgewölbes:

Laut Peter Frey sind die Darstellungen der Sempacher Ritter im Archivhäuschen sogar als Hinweis auf die Verwendung des Raumes als Archiv zu verstehen, handelt es sich dabei doch auch um ein "Dokument", welches an eine vergangene Zeit erinnert. Die Verewigung der Sempacher Ritter nach 1415 versteht er als letzten Anknüpfpunkt an Habsburg und meint, dass ihnen auch weiterhin Respekt entgegen gebracht wurde.

Weitere bei Sempach gefallene Ritter: 

Hensli von Hallwyl (8.26): Vater Walther von Hallwyl (7.18), Sohn von Johans I. ∞ Elisabeth von Montalt 1381. Zwei Söhne: Hans (9.35) und Walther (9.34). 
Türing von Hallwyl (7.23): Eltern Johans I. und Kunigunde von Brandis. 1362 mündig. 1368 zum Ritter befördert. ∞ Katharina von Wolfurt. 1376 an der bösen Fasnacht im Gefolge Herzog Leopolds III. in Basel. Zusammen mit dem grössten Teil der im Eptingerhof versammelten Adelsgesellschaft von Basler Bürgern gefangen genommen. Wurde 1372 von Herzog Albrecht mit Burg und Herrschaft Wildegg belehnt. Onkel väterlicherseits von Hensli. Am Ganerbvertrag («Stammbrief») 1369 beteiligt. 

Kriegerische Ereignisse in der Region: Luzerner brachen Anfang 1386 im oberen Seetal Burgen von verwandten oder befreundeten Adligen: Baldegg, Liele, Reinach. Die Herren von Hallwyl verloren mit dem Sieg der Eidgenossen den Zoll zu Luzern, 
Hans von Hallwyl (8.32): unehelicher Sohn von Türing. 
Liste der Gefallenen: Siehe Theodor von Liebenau: Die Schlacht bei Sempach. Gedenkbuch zur fünften Säkularfeier, Luzern 1886. ETH Lesesaal, M 376. ZB Lesesaal, IV GG 478. 

	


	
	
	

	
	Leopold III, Hof und Herrschaft:

Rittergesellschaften: Leopold versucht in Schwaben, das ehemalige Herzogtum über persönliche Beziehungen der Rittergesellschaften zu kontrollieren. Muss tw. zwischen diesen und den Reichsstädten des schwäb. Bundes vermitteln. (S.37)

1384/1385 wird Basel und eidgen. Städte in schwäb. Bund aufgenommen (rhein. Bund/Konstanz). Der Bund ist sehr gegen die Territorialpolitik von Leopold, Verhandlung mit Zürich scheitern im März 1385. König Wenzel schwenkt auf Seite der schwäb. Städte gegen Leopold ein.

Beachtliche Unterstützung aus Tirol, sowie schwäb. Und dem vorländischen Adel bei Sempach für Leopold. Vorländische Ritterschaft wie auch die Patrizier sind betroffen. 32, der im 15 Jh. zu den vorderöst. Ständen zählenden Adelsfamilien haben bei Sempach einen oder mehrere Angehörige verloren. Fast ein Viertel der Freiburger Patrizier und Kaufleute sind bei Sempach gefallen.

"Im "kollektiven Gedächtnis" des vorländisch-österreichischen Adels wurde die Totenmemoria der Gefallenen von Sempach, die in den breit überlieferten Gefallenenlisten ihren sichtbaren Ausdruck fand, zum wichtigen identitätsstiftenden historischen Bezugspunkt."(Lackner)
Finanzielle Probleme sowohl Albrechts III. wie Leopolds III., va. wegen den Venetianischen Kriegen in Treviso um 1382/83. Leopold musste für den Krieg gegen die eidgen. Orte 1386 noch einmal alle verfügbaren Mittel mobilisieren. Im Mai 1386 verpfändet Leopold Feltre und Belluno für 50.000 Dukaten an Frencesco de Carrara. Wahrscheinlich für die Finanzierung des Kriegs gegen die Eidgenossen. 
Albrecht übernimmt nach Leopolds Tod dessen grossen Schuldenberg. (Lackner)


	

	
	involvierte Personenkreise bei Sempach:

Hofritter: In der zweiten Hälfte des 14. Jh. werden so genannte "Hofritter" greifbar. Sie sind aus dem niederen Adel und in grössere Zahl am Hof mit einem engen Verhältnis zum Hof und Leopold. Keiner der Hofritter hatte aber ein Hofamt inne! Sie hatten wohl eher ritterliche/militärische Funktionen gegenüber dem Fürsten. Waren einige der in Sempach gefallenen Ritter solche Hofritter? -> Könnte das ein Grund sein für ihre Bestattung in KK?
herzoglicher/fürstlicher Rat: Anzahl offen, kein Beratungsmonopol. kleiner Personenkreis in wechselnder Zusammensetzung selten mehr als 5-6 Personen im späteren 14. Jh. Auch länderbezogene Ratsgremien vorhanden. Ab Mitte 14. Jh für Vorlande nachweisbar mit dauerhaftem Charakter, mit wichtigsten Exponenten des vorländischen Adels. Enge Verzahnung von Hofrat und vorländischem Rat, teilweise Überschneidungen. Arbeiten mit Vögten zusammen. 

Wichtige Räte Leopolds: Peter von Torberg, Heinrich Gessler, Johann (Henmann) von Liebegg, Rudolf Hürous d. ältere von Schönau, Heinrich von Randegg. Reischach aus Schwaben ebenso. Geistige Räte wichtige Rolle.

Bis 1400 zunehmende Stärkung der Ritter in den Räten. Keine Proportionalität in der Ländervertretung, starkes vorländisches Übergewicht bei Leopold III. Die Chancen für Tiroler Adlige in den Rat zu kommen sind bis zu Leopold IV. eher schlecht. Nur kurze Zeit gibt es gar einen Tiroler Rat um 1365. Erst mit Leopold IV. steigen die Chancen, ein Beispiel ist Hans von Schlandersberg im Vinschgau.

Hofmeister: Auf Herzog bezogen, ab 9./10. Lebensjahr werden sie ihm zur Seite gestellt. Der Hofmeister wacht über Küche, Haushalt und innere Abläufe der herz. Hofhaltung. Leopold rekrutierte Hofmeister aus dem Ritteradel.

Gottfried Müllner wird 1378 Hofmeister von Leopold III.->siehe Müllner

Küchenmeister: Ein Georg Küchenmeister ist von 1367-1370 am Hof von Albrecht III. verzeichnet, aber schlecht dokumentiert. Bei Leopold ist ein Hilprand von Wiesenbach greifbar, der 1376 vermerkt ist, ab 1383 wird ein von Weitra vermerkt.

Türhüter: Bei Herzog Leopold III: ein gewisser Jorglinus (Georg) in Urkunde aus 1380 vermerkt. (evtl. ist das Jörg/Georg Küchenmeister?)


	

	
	Ritterorden

Zopforden:

Meier schliesst von den Anhängsel auf den Bildern der Ritter auf der Tafel im Langhaus des Klosters Königsfelden auf den Zopforden. Die Gründungszeit dieses Ordens ist nicht klar, wird auf 1388 gesetzt, was eine Zugehörigkeit der Königsfelder Ritter ganz ausschliessen würde, da diese ja um 1386 bei Sempach gefallen sind. Ebenfalls v.a. in der Abertinischen Linie verbreitet, da von Albrecht III. gegründet. 

Bruckner zweifelt ebenfalls daran, dass langer Gürtel tatsächlich ein "Zopfbehälter" ist. Näher liegt die Vermutung, es handle sich um einen Gürtel, respektive modisches Accessoire, welches in dieser Zeit ebenfalls fassbar ist

(Tier) Embleme neben den Ritterdarstellungen:

Adelsgesellschaften treten als militärisch-politische Bünde im süddt. Raum schon im 14. Jh. auf, beispielhaft der Bund des "Löwen" v.a. auch Schwaben, Elsass, Breisgau.

Gründung der Städtebünde entstanden tw. ebenfalls aus Reaktion auf die Adelsgesellschaften und deren territorialen Interessen. Ausgedehnte Kampfhandlungen mit dem Süddt. Städtebund konnten im April 1382 durch Vermittlung von Herzog Leopold im Landfrieden von Ehingen beigelegt werden.

Einige Bünde aus der Zeit vor Sempach im süddt. Raum: Spiess (1367), Martinsvögel (1367),  Schwert (1370), Krone (1372), Löwe (1379), Salamander (1386, vor 9. Juli)

->Überschneiden sich mit den Darstellungen von Königsfelden. Stammen diese Ritter aus den oben genannten Netzwerken, über die Leopold Unterstützung gegen die Städtebünde des oberdeutschen Raumes erhält / mobilisieren kann? 

Dieter Kühn meint, Adelsbünde (Beispiel: Falke im Tirol, 1407) wurden geschickt von Friedrich eingesetzt, um sich Allianzen gegen die Appenzeller Bauern zu verschaffen.

Kühn, Dieter: Ich Wolkenstein: die Biographie. Frankfurt a. M. 2011.

Holger Kruse, Werner Paravicini, Andreas Ranft (Hrsg.): Ritterorden und Adelsgesellschaften im spätmittelalterlichen Deutschland. In: Kieler Werkstücke, Reihe D: Beiträge zur europäischen Geschichte des späten Mittelalters. 1, Peter Lang, Frankfurt am Main 1991
M. von Freyberg: Geschichte der bayerischen Landstände, Band I., Sulzbach 1828 und O. Eberbach: Die deutsche Reichsritterschaft in ihrer staatsrechtlich-politischen Entwicklung von den Anfängen bis zum Jahr 1495: Beiträge zur Kulturgeschichte des Mittelalters und der Renaissance, Bd. 11, Berlin 1913, Neudruck Hildesheim 1974
 K. Ruser: Zur Geschichte der Gesellschaften von Herren, Rittern und Knechten in Süddeutschland während des 14. Jahrhunderts. In: Zeitschrift für Württembergische Landesgeschichte. 34/35, 1975/76, S. 1-100

	

	
	Ursprünge der Memorialbilder in Königsfelden:

Dazu: Jenny, Beat R.: Herzog Leopolds III. von österreich königsfelder Memoria-zur Geschichte der Bildtafeln und der zugehörigen Inschrift. In: Aegidius Tschudi und seine Zeit, S. 287-313. Basel 2002.

1580: Beschaffung der Wappen der Ritter für den kaiserlichen Rat und Historiker Richard Strein durch Basilius Amerbach 1580.

1547: "Quellenhinweis" durch  Gaspar Bruschius im Iter Helveticum. Namen der Ritter in einem "saeculum" (Kapelle, die irrtümliche Agneskapelle, Archivgwölbe) und eine "vulgata inscriptio" auf dem Grabmal "auf dem seinen, umb das seine…..".

Dieses zweite Monument taucht bei eigen. Chronistik nicht auf (Stumpf, Münster, Tschudi,  von Müller, etc.) jedoch bei Annales Suevici von Martin Crusius.

1595/96: Annales Suevici von Martin Crusius erwähnen zwei Königsfelder "tabulae", bewegliche darstellungen, keine Fresken!, Auf der zweiten sei Leopold bartlos dargestellt, mit offenem Haar, folgende Inschrift befände sich dabei: "Diss ist die alt Contrafactur Herren Leupold von Oesterreich: der zu Sempach mit diser seiner Ritterschaft erschlagen ward: auff dem seinen / von den seinen / mit den seinen / und umb das sein: auff S. Cyrillen Tag / im dryzehendenhundersten und sechs und achtzigsten Jahr" ->Für jenny Beleg von Bruschs Beschreibung einer Vulgata,-> Brusch hat dieses Bild bereits gesehen.

Weiter nennt Crusius eine "tabula edita" (der Öffentlichkeit zugängliche Tafel), welche den Herzog bewaffnet, in betender Haltung zeigt, flankiert von zwei Rittern, darum gruppieren sich die Wappen der gefallenen Rittern sowie die erbeuteten Banner von Tirol, Salm, Thierstein und Hasenburg.

=>drei Memorien bei Brusch und Crusius: Bilder im Archivgewölbe (1), Brustbildnis des Leopolds mit Inschrift in Königsfelden (2), sowie Tafel, die Leopold, Wappen und zwei Ritter zeigt.(3)

1 ist noch erhalten , die Originale von 2 und 3 verschollen.

->2 und 3 bilden evtl. Vorlage für die von 1692 stammende Memorialtafel in der Kirche.

1592: Datierung des Leopold/Ritter/Wappen-Bildes als Holzschnitt in Bernhard Hertzogs Chronicon Alsatiae. Gleiches Jahr im Schloss Auenstein: Auensteiner Tafel, jedoch sekundärer Standort!

jüngere Darstellungen: Mathias Burglechners Tiroler Chronik 1619. Bullingers Nekrolog von Sempach, Aargauer Stammbuch von Hans Ulrich Fisch 1634

Brustbilddarstellungen zuerst bei Stumpf und Münster (1548 und 1550), weitere Reproduktionen in späterer Zeit.

Der Ausspruch "auf dem seinen, um das seine…" geht laut Marquard Herrgott 1760) auf 1415 zurück, wie er unter Berufung auf die Chronik von Veit Arnpeck hinweist. In Königsfelden seien ab 1415 jeden Montag auf Deutsch Leopold in der Litanei gedacht worden mit den Worten "gedenkt bei Gott unseres gnädigen Herrn, des Herzogs Leopold, der, bei Sempach in dem Seinen, mit den Seinen und von den Seinen erschlagen, hier begraben ist."

· Ausspruch hat laut Jenny primär liturgisch-memorialer  Charakter und nicht politische Funktion. wurde in späterer Zeit von der Schweizer Historiographie unterschlagen.
=>Es existierten bereits Memorialbilder zu Herzog Leopold und seinen Rittern vor dem heutigen Bild (1692) im linken Seitenschiff, die auch eine grössere mediale Verbreitung fanden
	

	
	Grabungsbericht Schwerpunkte: 
((auch auf andere Gräber als die Sempacher Ritter eingehen. Die Möglichkeit besteht auch, in den Kreuzgang des Frauenklosters zu gehen.))

Gräber sind auf dem Plan gekennzeichnet. Dazu gibt es Ausführungen im Grabungsplan. 
Beilagen: Details Gräber, Plan der Gräber. 

	

	
	Beilagen:
	

	
	1411: Herzog Friedrich IV. zur Jahrzeit seines Vaters Leopold in Königsfelden
	

	
	Ritter der Memorialbilder Königsfelden: was wir wissen. Fragmentarisch!
	

	
	Todtenverzeichniss
	

	
	"Schweizer" in Lüpolds Heer
	

	
	Auszüge: Restaurierung Archivgewölbe Königsfelden 
	

	
	
	


�	Bickel, August: Johans I. von Hallwil und seine Zeit, S. 53.


�	Brun, Carl: Geschichte der Herren von Hallwyl, S. 29.
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